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England.
London , vom ,ll . August. Dos  Morning - Chro - »Das Ware also haS Resultat unsrer so hoch gepriesenen

" ' N - betrachtet die Haltung Frankreich - als feindselig, und Politik und unsres so berühmten Friedens ! Darum hat Eng.
Zweifelt , „ ach seiner bekannten Art,  die Dauer des Frie - land sich der Sache des D -spotismS angenommen , und hat

» Alle französische Generäle , sagt es , die in Ungnade den aufgeklärten Menschen , die in Europa unter der Be-
, oder von dein Hofe entfernt waren , sind zurück- Nennung der Liberale»  bekannt sind , seinen Beistand

>,ruf«n , und werden nun von der l e g i t i m c n Regierung entzogen l Diese Verirrung unsrer Politik wird für uns vor,
öeliebfofct. Woher diese schnelle und unerwartete Veränve - d-rblicher seyn , als der Verlust von zehn Schlachten . Die
' " "8 ? Erwägen wir ohne Leidenschaft Frankreichs Politik , Völker waren trefflich für uns gestimmt , weil sie in E " g,
“nb  das Geheimnis wird sich aufklärc ». Von de» Verbün - . «and die Brustwehr der Freiheit und liberalen Grundsätze

wurden ihm Bedingungen aufgelegt , die es nicht er- erkannten ; aber wie kann -in Ministerium , das so unrede

& ?Jnn - ES vermag nicht die im Vertrage festgesetzte l .ch in seinen Grundsätzen , so beschränkt in seinen Ansichten
^ " ""ne zu bezahlen ; und um seine Zahlungsunfähigkeit ist , das Vertrauen der Mensche» und Völker gewinnen , die
"" 'Räudig z„ machen , zeigt sich seine Regierung so u n p c- eS. unterdrückt ? Unsre gegenwärtigen Staatsmänner wissen
Pll | <ir / dag , wenn sie zum Eintreiben der Steuern Ge . den Einfluß der moralischen Ursachen auf die Gesellschaft
I" 1' brauchen wollte , sie den nachdrücklichsten Widerstand nicht zu berechnen. Da in ihnen nie ein edelmükhiges hoch,

nni>en  würde . Die Bourbonen , welche das einsehe», schei' h -rzigeS G -fuhl lebendig wird , so erscheint ihnen jede große
b' n ,ld)  einigen Marschällen mikgetheilt z» haben ; und seit- Idee , jeder Entwurf , die daS allgemeine Gluck der Gefell.

rüstet man sich, um im Stande zu feyn , sich den um fü' afk bezwecke» , als akentheuerlich und unausführbar,
^ " ' nftigen Foderunge » der Fremden , wie ste es nennen . Darum hielten sie es auch unlängst , als sie die Gesetzgeber
^ '" 'Ersetzen. Dob würde es Frankreich , ohne die Unter - von Europa Ware» , für ganz llnnöthig , in ihren Vertrag

einer oder der andern bedcutendn Macht , gewiß nur einen einzigen Artikel aufzuuehmen , der für die Wurdr

habe» , solche Demonstrationen zu machen- m.d Freche,r des Mensche» gesprochen hatte . ««



An einen Frankfurter Freund-
IV.

Den 21 . August 1816.

Man hat t(  uns sehr übel genommen , daß wir in
dem neuen Verfaffungsenlivurf der freien Stadt Frankfurt

eine aristokratische Tendenz entdecken wollten ; und doch fin¬

den wir die Bewohner der Landgemeinden , deren Zahl auf

8000 angegeben wird , bei der Gesetzgebung ohne Stellver¬

treter , und überhaupt von jedem Antheil an der Ausübung

politischer Rechte ausgeschlossen . Wen » man neugierig war,

wie sich die angeschuldigte aristokratische Tendenz erweisen

lasse — für die übrigens noch andere Anordnungen zeugen,
von denen wir später sprechen werden — dann wären wir,
unsrer Seit - , sehr neugierig zu erfahren , auf welches Recht,
auf welchen politischen Grundsatz oder auf welche SkaatS-

marime sich diese Ausschließung der Landlcute stütze. Die

FreiheitSgötttn der Spartaner ruhete auf dem Fußgestelle

der Unterwerfung der Heloten , d«e des alten Roms auf dem

der häuslichen Sklaverei - Im Mittelalter bestand die Nation

auS Edlen auch Freien , und auS llncdlen nicht Freien ; aber in
unsrer Zeit weiß man bei unS nichts mehr von dieser schmählir

chen Untcrscheikung , welche die Menschen in Scharen von ge-
bcrnen Dienern und Herren , von Verworfenen und Auser'

wählten sondert , » ichtS von einem Vorzüge , der dem Stadtbe¬

wohner als Staatsbürger vor dem des Landes zukäme . Sagt

man , das sey auch früher so gewesen , und demnach «>n hergc-

brachte » Recht , dann — haben wir dagegen gar nichts emzu'
wenden , alS daß man eine Verfassung , die im Herkommen

ihre Grundsätze deS RechtS , der Menschlichkeit und Klugheit

findet , nicht alS volkSthümlich preisen und preisen lassen möge.

Am allerwenigsten sollten die Lvbredner dieser Verfassung die

bescheiden - Rüge , daß sie eine aristokratische Tendenz verra'

the , anmaßend finden.

ES ist überhaupt um die Philantropie und Rechtlichkeit

unsrer reformirenden Zeit eine eigene Sache . Wer was hat und

ist , und für sich sorgen kann , dem grebt sie gern , und übernimmt

e « auch großmüthig für ihn zu sorgen . Jeder , der in der Lage

ist , für sich zu sprechen , seine Sacht zu vertheidigen , und sich

auS eigener Kraft Recht zu verschaffen , dem bewilligt sie

Sprecher , Stellvertreter und Sachwalter ; aber der Dürf¬

tige , der nichts hat , und darum  auch nicht » erhält , dem
daS bürgerliche Leben alles versagt , weil ihm der Zufall der

Geburt nicht » gegeben hat , dem auch keine Bildung de»

Geiste » zu Theil werden kann , weil ihm kein Vermögen zu

Theil geworden ist , dies « unglückliche Volksklafft , die den

dritten Theil unserer Bevölkerung auSmacht , bildet wahü

Haft daS Geschlecht der Sklaven unsrer Zeit , die Kaste det
europäischen PariaS . Der Adel , die Güterbesitzer , die

lehrten , der HandelSstaud , die sich schützen, für sich sprechen,

drucken lassen , und bezahlen können , haben bei der Volksver¬

tretung ihre Bank , an jedem öffentlichen Orte ihre » Sitz-
bei jeder öffentlichen Angelegenheit ihre Stunme . Für den

Dürftigen und Ungebildeten aber , der für sich weder sprechen

noch handeln kann , mag auch nieniand bandeln oder spreche»-
Man muß unter dieser Menschenklasse gelebt haben , >"*

ihre Noth zu kennen . I » vieler Hinsicht bedauernSwürdi'
ger alS die Sklaven der Alten , ist ihr Leben eine fortgesetzt
Anstrengung für Andre , und mit der Last ihrer eigenen

Existenz und ihrer gewöhnlich zahlreichen Angehörigen bel»'

den , wälzt der Staat auch gerne noch die schwerste Bürbt
auf ihren Nacken . Die Gesellschaft , weit entfernt ei» U"'

recht wieder gut zu machen , das die Geburt an diesen Me "'

§chen beging , die sie arm und hoffnungslos ans düire Land
des LebenS ausfetzte , gründet ein Recht auf das Unrecht , »<>4

welchem jeder , der nichts ist und nichts hat , da er zur W >' st

kömmt , auf ihr auch nichts seyn und erhalle, , darf - Und
daS fällt dem philosophischen Jahrhundert , der Zeit der Me "'
schenliebe und deS RechlS nicht im geringsten auf ! — 3 ^

entferne mich etwas von meinem Gegenstand ; aber unwös'

lich kann ich mir das Vergnügen versagen , einen so wich" '

gen Stoff umständlicher zu behandeln.

Deutschland.
Wenn die Regierungen auch das Gute aufrichtig wnl«

len , die Gesetze und Verordnungen gerecht und di« höher"
Beamten weise und mästg sind , wer schützt den Armen , V <k'

achteten im Volke , dem der Weg zur Amtsstube oft so weit/

so kostspielig und doch oft so zwecklos ist , gegen die ® (>

waltthätigkeit seiner unmittelbare » und nähern Vorgesetzte " /

die gewöhnlich um so schonungsloser Hausen , je näher bet

Unterthan ihre Persönlichkeit , ihre kleinliche LeidensäM'

ten und Launen berührt ? Für die Mehrzahl derUiuertha " *

ist eS ungleich wichtiger , welche Dorfschulzen als welche 9*'

Heime Rathe im Dienste find . D :e Willkühr des Sull -»^

geht wie ein Gewitter über daS Land , das seine senge" ?
Blitze auf höhere Gegenstände schleudert ; der Despot ^ '"
der PaschaS gleicht dem Hagel , der auch den verborge " ^

Halm im Felde findet - Und welche Mittel hat der
Bauer gegen ,einen nächsten Treiber ? Dieser denkt , 1,1

jener russische Gouvrrnetzr sprach : » Wen hätte ich zu

ten ? Der Himmel «st hoch, und Petersburg iv . it entfernt ; Dl
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errci <f t meber Gcttnoch bcrt Kaiser .» Eine Beschwerbe,

wenn auch ber geängstigle Mensch sie gegen den Mann wa.
%tn  sollte , der leichter Gehör und Eingang findet , der Sacke

^riftlich oder ,rundlich eine ihm günstige Wendung zu ge-
de» weiß , und bei der nächsten Gelegenheit , die ihm nicht

febt*n kann , fich wegen der eingebrachten Klage an dem

»erlegenen Kläger rächt , kann der arme Gedrückte weder
^lbst fuhren , noch durch einen Sachwalter führen lassen,
ben  er bezahlen muß , und der ohne dieS lieber dem Beam.

*n "dn Einstuß als jenem dienen wird . Wie viele Thränen

^' ^ en ungesehen , wie viele Seufzer steige » unerhört gegen

6*n Himmel und zu dem Thron dcS Fürsten , den nur die

^genswünsche der Begünstigten , und der Freudenruf deS

Glucks , aber selten die Klage des Bedrückten und der Jam»
*t,er r<l>ret des Elendes erreichen ! Waruin sprechen denn die

Schriftsteller nur von umfassenden Reformen , die nicht leicht

" ^jusühren sind , von großen Verbesserungen , bei denen

^ch am Ende doch nur die Projektenmacher oder ihr « Helfer

Dessert sehen , und von Staatsumbildungen , welche das
äußere gestalten , aber nicht da - Innere , den Namen an-

" " ' »der nicht die Sache , und die Schale glänzend über-

E"" ch»n , dainit der Kern wenigstens unbemerkt faule , und

b'E iahlreiche , arme Klasse von Menschen , in der man

llern den verachteten Uebergang vom Thicre zu uns Ge-

sieht , an das vernachlässigte , gedrückte Helotenge¬

cht unsrer Zeit , wird wenig oder nicht gedacht?

. Erfreulich ist darum auch die Erscheinung in unsrem

i > daß die Organisation der untersten Behörden , der

^ der Rechtsvstege und Verwaltung mit einer Sorg-
j " >>d Liberalität vollendet ward , wie , meines Wissens,

^taar in Deutschland «in ähnliches Beispiel zeigt,

sind trnd der Gehorsam , daS Recht und die Psticht
ru„ ^ w ssenhaft gegen einander abgewogen , die Fode-
, des Staates mit den Leistungen des Bürgers in ein

il»eck,näfiges Verhaltniß gebracht , und dem Staatsge-

hier" ' ^^m Menschen so wenig aufgeopfert , daß uns
geleistet scheint , waS in unsrer Zeit geleistet werden

"Nt«.

ist ^ tändeverfassiing und Repräsentation deS Volks
^chch>e heilb,jagende Einrichtung , die allen deutschen

de» h ^ ^ ntlich zu wird , alS die Errungenschaft
ra °*n Völker , die so viel geduldet und geopfert haben,

der mirc* die größere Volkszahl repräsentiren , der we.

an ®fc* ^ ' " stcht noch angcerbtes oder erworbenes Ver.

tr,tex" . E " ' stuß auf die Wahl der Landstände oder Srellver-
tK Nation giedt ? Wer soll die Klagen und Wunsch«

eines Volkes , die aus der Ferne nie zu dem Ohre und Her.

zen des Fiirsten und seiner Umgebung reichen , mit dem Aus¬

drücke , dessen es anck nicht mächtig ist , vor die Mächtigen

bringen ? Geld und Einsicht , die allenthalben , wenn es gut
geht , die Grundlage und de, Masstab einer Repräsentation
sind , finden ohne dies für ihre Beschwerden leicht Gehör;

aber wer leihet dem stummen Schnierz der Dürftigkeit ein«

Sprache ? Hier gilt es nicht schwer zu beivirkende Reformen,
nicht Revolutionen oder kostspielige Unternehmungen , sondern

den Schutz und die Vertretung derMasse desVolkS . Fiir es
ist selten eine schlechte Gesetzgebung so verderblich , alS ein

schlechter Beamte . Die beste Verwaltung kann durch solche

Agenten den allgemeinen Haß auf sich laden , ohne daß sie
je etwaS anders als Liebe und Achtung zu verdienen glaubte.

Hier ist der Sitz einer gefährlichen Krankheit ! WaS öffent¬
lich geschieht , mit der Posaun « des TageS der Neugierde
verkündet wird , erscheint in seinem Puh - und Festcags-

kleide ; aber in die Hütte des Landmanns sieht nicht leicht
ein Schriftsteller , der übrigens auch seine Sprache und sein

ganzes Wese » nicht versteht ; und doch muß man hier anfra-

gen , will man anders erfahren , wie es in einem Staate

steht . Es ist in unser » Zeiten so vieles leere Form , Wort-

kram , listiger Betrug , schöneS aber gehaltloses Gerede ge¬
worden , daß kein offizieller Bericht mehr leicht Glauben

findet . Will auch die Regierung nicht täuschen , dann wirb

sie doch oft selbst getäuscht , weil der Berichterstatter von sich,
de» Seiiiiqe » und ihrem W » ken gern da » Rühmlichste und

Schönste sagt . Darum ist Oeffenllichkeit alle « Oeffcmlichen

Bedürfiiiß für de» Fürsten , wie für den Unterthan , damit

dieser die Wahrheit sagen , jener sie vernehmen könne . Nur
auf diesem Wege kann allenthalben das Rechte gefedert und

geleistet , Mißverständnisse können aufgeklärt , Mißbräuche

abgeschassl und das Vertrauen gewonnen und erhalten werden.
Auch dann ist unser kleines Land ein große - Muster ; was

der Staat , und in seinem Namen der Beamte zu federn,
und der Uiikeithan zu leisten , zu thun sind zu lassen , findet
Jeder , der lesen kan » , offen vor Augen,

Alle diese Gegenstände liegen einem politischen Schrift,
steller , und besonders einem Journalisten so nahe , daß ich

nicht fassen würde , warum sie so selten einer ergriffen hat , wenn
der Mensch nicht , durch eine unglückliche Neigung , seinen

Blick am ersten nach der Ferne richtete , und da - Unwahr,
scheinlichste und Schwerste am liebsten unternähme . Sraa.

trn verbessern , Regierungen reformiren , Verfassungen än¬
dern und neue Glückseligkeitssysteme schaffen , das erregt Auf»

sehen ; und Aufsehen will man hoch machen . Vergeben « aber



kommentiren ^ wir den e w i g e Frieden von Saint .-

Pierre und Kant,  lind lhnn gewiß etwas Verdienst¬

licheres , wenn wir den zeitliche»  i » unser » Umgebungen

zu erhalten suchen . Es ist kein lobcnswerthes Streben , nurzu
verschönern und zu verbessern , was in die Auge » fällt , und

so die Sache dem Schein zu opfern , llnsre »reisten Refor-

matoren gleichen gewissen Baumeistern , die , um die Ge¬
mächlichkeit der Einwohner unbekümmert , die Vorübergehen,
den durch geschnraekvolle Fanaden zu gewinnen suchen . Wir

arbeiten ins Große , ohne zu bedenken , daß eS erst aus dem

Kleinen entstehen kan » . Man hat Universitäten und Aka-

demien , wo es keine Volksschulen giebt , und so sorgt man

in der geistigen Kultur , für Kunstgärten und Treibhäuser,
ohne an den Ackerbau zu denken.

Beschluß des Briefes aus Frankfurt vo in
17 . A u g u st.

Arrogante » Ververthciluiigen « und » faktienelle « Ver-

■größcrungssucht kann hierin nur der finde » , welcher mit
dem Einsender eine materielle Durchführung der Rechts¬

gleichheit für » Vorrechte « und die deshalb erfoderliche Be¬
stimmung eines absoluten und relativen Minimums bei Bese¬
tzung der öffentlichen Stellen für eine » Absurdität « erklärt.

Der vernünftige unbefangene Maiin ' wird hierin bloS

tine Nothwehr  gegen den überall sich regende » Partci-

geist sehen , die um so nöthiger ist , als die Erfahrung be¬

reits gelehrt hat , wie wenig jene Rechtsgleichheit in tlicsi
bei vorgefallenen Wahlen und den bisherigen öffentlichen

Verhandlungen realisirt worden ist . Tie Zukunft wird cs

noch besser lehren , wie wenig bloße Rechte genügen , wenn

die Verfassung sie nicht ins Leben zu rufen sich bestrebt.

Würdig und ruhig sind bisher die Katholiken zu Werke

gegangen , und nirgends wird man in ' öffentlichen Blättern

Ergießungen im Tone jenes Einsenders finden , mit welchen

von Seiten der andern Partei so viele Zeitungen ungefüllt

sind . Ueberhaupt sehe ich nicht ein , wie es sich der Ein¬

sender herausnehmen kann , » nun endlich einen Punkt mit

gebührender ( ? ) Antwort zur Sprache bringen . « Der
durch das RathSconclusum vom 25 . Juli d. I . , wo nicht

definitiv,  doch wenigstens provisorisch von der in

diesem Augenblicke  zu antworten berechtigten und ver¬

pflichteten Behörde , erledigt ist ? Aber natürlich damit konnte

sich fein überhciliger Eifer nicht begnügen ! denn die Leiden¬

schaft kennt kerne Grenze » . - Einer Kritik jenes Ruths-

schlusses enihalte ich mich hier,  cs wird sich dazu ein fr'1'1'

potenterer Richter finden.

Jetzt nur noch ein Wort über die beleidigende Ae»^ '

rung in Ansehung des katholischen Gemciiidevcrstanbt -'

Freilich möchte es wohl dem Einsender und den Se .üüst^
erfreulicher seyn , weiin der wackere Vorstand , statt bish^

so unerschrocken , gerade und warm die Rechte seiner

meinde zu behaupten und zu verwahren , sich lieber
» Meßgewänder »« beschäftigt halte . — Ob es aber edel

rechtlich sey , einer Gemeinde einen Vorstand z» verweigert/
der konstitutionsmäsig ihr politisches Interesse als Gemein^

vertheidigen könne , wenn es (wie  es ja denkbar ist ! ) rt,lt
dem einer andern Geineinde in Kollision geraihe » sollte,

ist eine andre Frage , ivelche der Unbefangene schwerlich
jähen kann.

Welcher Billige und Aufgrklärte kann hier einen St ->->!

im Staate  erblicken ? Ein solcher verfassungsmäsige .V ^ '

stand , der seine Verhandlungen im Wege der vorgeschrsi ^ '
neu Formen betriebe , wäre ja gerade das beste und sichert

Mittel , die auf der reellen Gleichheit der christlichen Ke"'

fessione » beruhenden Grundsätze der Konstiturie » stets svr

recht zu erhalten , und die Stimme des Einzelnen zu reg-'^
und zu bezähmen . — Von dem gewissenhaften Abwäge»
Seelenzahl der Katholiken und deren Geldsäcke gegen

der Protestanten will ich nur das Einzige bemerken : f‘{|{

Art des politischen Krämergeistes sieht gar zu j üd isch al^ /

und eS will mir dabei immer dünken , als ivenn ina » ^

öffentliches Amt bloß als eine mästende Pfründe betracht

die hauptsächlich der genießen dürfe , welcher am reichlich^ "
zugeschossen hat-

Bekanntmachiin g.
Johannes Medenbach von C11b a ch hat , als ein

mer Bursch von 20 —21 Jahren , seinen Geburtsort vor 37 Jab^
verlassen , und da man von dessen Hinkunft und Schicksal ,,
nichts vernommen , als daß derselbe vor 12 Jahren noch cuf c Î,f'rt
englischen Schiffe , Prinz Georg genannt , als Matrose g>'dsi^
haben und zu Port - Royal auf Jamaica in einem Hospital gsbR
ben sey» ' olle ; so wird derselbe hicrmir cdictaliter vorgeladen,
er ober seine etwaige eheliche Leibes - Erben binnen ntun  “ (1i
n aten  vor hiesigem A» t zum Empfang seines zurückgelasŝ ' z
Vermögens 0 gewiß erscheinen oder sich lcgitimiren sollen,
gewch sonsten das Vcrinögcn den, darum nachsuchenden
Seiten - Verwandten gegen gerichtliche Sicherhett einstweilen ""
Mißlich überlassen werden wird.

Weilburg , den 3. Juli 1816 . fSj,
Herzogs . NassauischcS Amt all-

Franckcnfeld . .

Wieöbadei », gedruckt bei L. Schellen berg , Hesbiichhäudler und Buchdrucker
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